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Mit Tigerpranke und Menschenhand.
Wie weit ist die Welt entfernt von der Erfüllung des

Psalmwortes: iustitia et pax osculatae sunt! Die Lage weist
ein Janus-Gesicht auf.

Ist die Welt dem Tiger verschrieben?
Ist alle Weltdemokratie im Tiger verkörpert?
Man erhält von edeln, feinsinnigen. Franzosen, falls

man sich auf Humanität und Christianität beruft, oder wenn
wir Neutrale nach Frankreichs Sieg Frankreichs Ritterlich-
keit beschwören möchte, — die Antwort: was wollen Sie:
das ist eben Clemenceau?

In der Frage der deutschen Gefangenen, die sich mit
jener der Nichterfüllung der Waffenstillstandsbedingungen
enge verknüpft, beruft sich Clemenceau in einem meisterhaf-
ten advokatischen Plädoyer auf das formale Recht. Der
Friedensvertrag von Versailles gibt ihm dieses formale
Recht. Und die Diplomatie der deutschen Regierung scheint
nicht gerade glückliche Wege eingeschlagen zu haben.
Noch weniger nützt die Ludendorff-Bewegung dem Wohle
Deutschlands oder dem allgemeinen Wohl.

Aber nie ist jene alte Wahrheit über das formale, harte,
menschlich-positive Recht fürchterlicher in Erscheinung ge-
treten: summum ius summa iniuria.

Das Knochengerüst und das Herz Clemenceaus schei-
nen ganz im erzwungenen und erzwingbaren formalen
Recht sich zu verknöchern: jede humanere Regung, die sich
ab und zu bei ihm zeigt, wird durch die Furcht vor
Deutschland wieder in den goldenen Käfig und in die
eiserne Jungfrau des Rechtsformalismus zurückgedrängt.

Wir verstehen im Hinblick auf 1870, auf Belgien, auf
den Kriegsschauplatz in Nordfrankreich und die aus keiner
erlaubten Notwendigkeit ebendort hervorgegangenen und
begangenen Verwüstungen — die Furcht Frankreichs vor
Deutschland.

Was Deutschland noch mehr braucht als Brot und
Rohstoffe und Ruhe — ist Vertrauen. Die deutsche Ver-
Nauensvaluta ist noch tiefer gesunken als die Geldvaluta.
Der Oberste Rat sucht nun doch nach Mitteln, die Geld-
valuta zu verbessern. Nie aber vermag Clemenceau mit der

Pranke des Tigers die andere Valuta und eben damit die
Friedensvaluta der ganzen Welt zu verbessern. Dazu
braucht es Zusammenarbeit auf dem Boden des Vertrauens.
Bis jetzt mangelte in Clemenceaus Politik die Güte, die

Menschlichkeit, die allein den versunkenen Boden des ge-
genseitigen internationalen Vertrauens zu heben vefmag.
Und dieser gemeinsame Boden für Siegende und Besiegte
muss gefunden werden. Clemenceau übersah jene Grund-
gewalt, die die Bibel mit dem unsterblichen Worte be-

schreibt: iustitia et pax osculatae sunt: die Gerechtigkeit
und der Friede haben sich geküssi. Nicht nur das Vertrauen
der Sieger in Deutschland, sondern auch das Vertrauen der
friedenliebenden führenden Kreise Deutschlands in die En-
tente muss hergestellt werden.

Während wir diese Gedanken niederschreiben, laufen

neueste Nachrichten ein, die, wenn sie sich bestätigen wür-
den, die Menschenhand Clemenceaus und damit Frankreichs

zeigen. Die Note an Deutschland sei kein eigentliches Ul-
timatum. Man wolle mit sich wegen des Hafenmaterials

in Rücksicht auf den schreienden deutschen Bedarf reden

lassen; man werde den Austausch der Ratifikationsurkunde

erleichtern, ja, man werde beweisen, dass man dem deut-

sehen Volke ein wirklich grosses Vertrauen entgegenbrin-

gen und auf gewisse Härten verzichten wolle, wenn
Deutschland mit seiner Umbildung voll Ernst mache und
sich in Paris endlich durch neue Leute vertreten lasse,

die nicht aus der Schule des andern Regime hervorgegangen
seien.

Erwahrt sich dieser Wortlaut der Note, dann erscheint

in der französischen Diplomatie — die Menschen-
hand. So erschienen wenigstens die Ränder eines inter-
nationalen Bodens. Und wir zweifeln nicht, dass darob die

pazifistischen Kreise in Deutschland aufatmen und zu neuer
weitblickender Tätigkeit sich entschliessen werden. Fällt
aber immer wieder die Tigerpranke auf das todwunde
Deutschland, dann drängt man immer weitere Kreise in das

Lager der militaristischen Alldeutschen und erschwert den

sehr weiten Kreisen die Friedensarbeit, die sie ernstlich an-

streben, bis zur Unmöglichkeit Erzbergers und des Zen-
trums Programm, für das die jetzige Regierung tatsächlich
einzutreten scheint: Deutschland wieder zu seiner so be-

währt fruchtbaren Arbeitsfreude zurückzuführen — das

Land in einem gesunden Sinne zu demokratisieren — den
Staat zu einem Friedensreich auszugestalten — und die von
der Entente auferlegten Bedingungen bis an die Grenzen
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des Menschenmöglichen zu halten — würde durch die aus
dem düstern Nebel- und Sturmgewölk dargereichte Men-
schenhand Clemenceaus unvergleichlich gefördert. Und das

vor allem tut not. Dann wäre ein erster praktischer Schritt
geschehen hin in die Aera eines werdenden Völkerbundes.
Deutschland muss sich vom Geiste Ludendorffs trennen.
Seine Zukunft darf nicht im Militarismus liegen. Stürzen

jetzt die Alldeutschen die Regierung, dann brandet wohl
die bolschewistische Weltwelle wieder unheimlich empor.
Die Losreissung vom Geiste Ludendorffs erreicht aber die

Entente-Politik weit eher durch die Menschenhand — als

durch die Auslieferungsverlangen der Generäle. Man habe

doch auch Sinn für das Empfinden der vaterländischen
Volksseele.

Die Tiger-Pranke in der Entente-Politik würde jetzt
den Verdacht erwecken: man wolle das bolschewistische

Unglück Deutschlands, um einmarschieren und annektieren

zu können, um den Augenblick der amerikanischen Zerfah-
renheit und des Abfalles von Wilson zu nützen. Das glau-
ben wir nicht. Wir glauben auch nicht, dass Foch durch
eine derartige Kasuistik des brutalen Utilitarismus sein Ge-

wissen beschwichtigen wolle. Nein, Foch wird von der dü-
steren Furcht vor dem Deutschland der Zukunft geleitet.
Sie kann nur auf dem Boden des internationalen Vertrau-
ens besiegt werden. Wir hoffen, es möge rechtzeitig noch

— die Menschenhand sich zeigen. Prankenstreiche machen

die Welt wieder bluten. Die Menschlichkeit würde auch

günstig auf Amerika zurückwirken. Amerikas und Eng-
lands charitativer Hilfe bedarf eine sterbende Welt. Die
manchen aufgefallenen ausdrücklichen Glückwünsche des

Papstes zu Clemenceaus Rettung und Genesung bedeuten
neben der Nächstenliebe ein Programm. Welches? Katho-
lische Grundsätzlichkeit und Liebe, der in der Welt trotz
allem noch mächtig lebende christliche Geist und die Hu-
manität der Nichtchristen müssen zur internationalen Frie-
densarbeit in der unsagbaren Weltverelendung zusammen-
wirken. Möge die Politik Clemenceaus, der für einige
Zeit an der Spitze der Weltführung steht, die Men-
schenhand zeigen und sich von der Menschlichkeit und Bil-
ligkeit, statt von der advokatischen, formalen Rechtslogik
leiten lassen. Möge die deutsche Regierung auch ihre Hand
und die Hand neuer Menschen in den schwersten Augen-
blicken darbieten, und sie von der aufrichtigen Weisheit
führen lassen. Wir schrieben im Jahre 1917 eine Reihe von
Artikeln im Luzerner „Vaterland": Der Boden des inter-
nationalen Vertrauens; Menschliches Verstehen und höhe-
res Geschehen. Hätten wir Raum, wir würden sie hier
nochmals abdrucken. Das tut der jetzigen Zeit furchtbar
not: neben allen Rechtsfragen den versunkenen Boden des

internationalen Vertrauens zu heben und für menschliches
sich Verstehen den Segen des göttlichen Geschehens zu er-
flehen.

Man hört so oft das Wort: es läuft doch alles auf
Englands Weltmacht hinaus. Darüber ein offenes Wort.
Uns scheint, dies sei Zulassung Gottes, ja, es liege in Got-
tes Plan, gegen den niemand aufkommt, wie einst für ge-
wisse Zeiträume die Flerrschaft der Babylonier, Perser,
Römer. Wie von den Trägern der Offenbarung, so von den
Trägern der Berufe der Weltgeschichte, gilt vielfach das
Paulus-Wort: non est volentis neque currentis sed mise-

rentis Dei: es ist nicht Sache des Wollenden, und nicht
Sache des Laufenden, sondern des sich erbarmenden und
leitenden Gottes. Jenes Paulus-Wort fiel in einem ge-

schichtspragmatischen Zusammenhang hinsichtlich der

Träger der Offenbarung und ihrer Berufung. (Römer 9.)

Oft ohne Rücksicht auf Verdienst und Missverdienst der

Völker beruft die Vorsehung ab und zu die leitenden Völ-
ker und Völker-Führer: sie sind im geheimnisvollen Gang
der Geschichte der Vorsehung — Gottes lebendige Werk-

zeuge, ohne dass sie es klar erkennen. Dass es also ist, be-

zeugt uns die Bibel des Alten Testamentes mit überraschen-
der Klarheit. Solche Dinge sind aber, wie Paulus immer

betont, auch für uns geschrieben. Die Einschläge der frei-

willigen Schuld und der eigenen Verdienste, der Belobung,
Prüfung und Bestrafung, der Talente und der so unsagbar
verschiedenen Tüchtigkeiten verwebt die Vorsehung zu
ihrem Teppich, von dessen Prachtsseite wir nur ab und

zu ein kleines Stück zu sehen vermögen. Dass es eine solche

Prachtsseite gibt, lehrt uns wieder das Buch der Bücher
und zwar im Hinblick auf ganz bestimmte Weltereignisse.
Aber auch kein Unrecht besteht und siegt, das nicht der

Tag der Rache, oft der furchtbarsten Rache, erreicht. Auf-
gäbe Englands ist nuir: diese seine Macht und Aufgabe
mit Weisheit zu erfassen, und seine weltumspannende Kraft
zusammen mit Amerika so zu entfalten: dass den Völkern
der Erde freie Bahn für ihre eigene Kulturentwicklung ge-
macht und bewahrt wird. Es gibt neben der weltbeherr-
sehenden noch andere, herrlichere Aufgaben der Nationen.

Aufgabe des werdenden Völkerbundes wäre es: Englands
Macht zu massigen und mit eigener Macht und Kraft es

zur Wiedergutmachung zunächst des Unrechts an Irland
zu drängen. Auch England bedarf des Vertrauens der Völ-
ker. Wehe dem Mächtigen, der nur gefürchtet wird. Eng-
land kann dieses Vertrauen nur dann sich erwerben, wenn
es das Unrecht an Irland grosszügig gutmacht. Englands

Macht, sowie jene des Völkerbundes, dürfen nicht von der

Kleeseide der Geheimbünde oder eines freimaurerischen Ge-

heimbundes umsponnen werden: das wäre die wuchernde
Erbsünde des echt demokratischen Gedankens: sie würde

das internationale Vertrauen ersticken. Ueber aller dieser

Entwicklung glänzt die Friedensnote Benedikts XV. Wenn

nicht die Hauptpunkte dieser Note zur Tat und Wirklich-
keit werden, bleibt der Völkerbund ein Scheinwesen.

Amerikas Lage ist noch nicht abgeklärt. Ernsteste Ge-

fahren erheben sich von dorther auch schon für die unvoll-

kommene Zelle des Völkerbundes. Doch wird auch diesbe-

züglich ein gemässigter Optimismus Recht bekommen.

Amerika kann nicht Europa verderben lassen: dafür hates

sich selbst zu sehr eingelassen.

Und dann zieht gegenwärtig eine wahre Prozession

von internationalen Verdächtigungen gegenüber allem und

jedem durch die Welt, dass, wollte man allem Glauben

schenken, der Glaube an die Menschheit dahinsiechen

müsste.

Das kann und darf nicht sein. Wir bedürfen auch des

Glaubens an die — edle, menschliche Hand, und die Weh-

Charitas ist ein Beweis für sie.

Jetzt blickt aber alles nach Paris, ob die Menschen-

hand, die Hand des Samaritans von dorther nach Deutsch-

land und Oesterreich sich ausstreckt. Dies vermöchte gahz



besonders der französische Episkopat zu fördern. Der
päpstliche Delegat hat auf Montmartre das Programm
dazu ausgerufen.

Die Billigkeit und gar erst die Liebe ist die höhere Tu-
gend, als die Gerechtigkeit; Gerechtigkeit und Friede müs-

sen sich küssen.
Vielleicht täuschen wir uns über die Nachricht! Dann

bleibt sie uns doch ein Sinnbild.
Im besiegten Deutschland bewundern wir die rege

religiöse Arbeit der Katholiken. Die Diözesen wer-
den durchmissioniert. Die einzelnen ordentlichen und
ausserordentlichen Seelsorger leisten da und dort trotz der
Not der Zeit geradezu Uebermenschliches. Mächtig setzt
die religiöse Laienarbeit ein, mag die Politik dahin oder
dorthin treiben. Man sagt sich: vor allem muss das reli-
giös-sittliche Leben gehoben, gefördert, mitten in den

neuen Gelähren bewahrt und erneuert werden.
Das ist die christliche Hand, die auch mittelbar,

stille und unentwegt für eine Weltfriedenspolitik arbeitet.
Wir beobachten diese glückliche Hand auch in andern

Ländern. Ganz besonders erfreuliche Nachrichten kommen
auch aus Südamerika.

Bald käme auch die Zeit, in der sich katholische Wür-
denträger und Führer etwa in der Schweiz zu ungezwun-
genem, unpolitischem Austausch katholischer und sozialer
Gedanken nicht im Kongress, sondern zunächst — sans
cérémonie, wie sich uns gegenüber vor einiger Zeit ein
Franzose ausgedrückt hat, sich treffen sollten.

Es wachsen überall grosse katholische Gedanken und
Pläne.

Nie war es nötiger, auf die leitende Hand des Stell-
Vertreters Christi hinzublicken: sie verkündet optimistisch
das Programm: Liebe!

Postscriptum, Die neuesten Ereignisse geben unseren
Auseinandersetzungen zum grossen Teile Recht. A. M.

Anglikanische Tagesfragen.
(Fortsetzung.)

II.
Home Reunion, d. h. Zjisammenschluss aller prote-

stantischen Bekenntnisse in England, bildet eines der kirch-
liehen Probleme, deren Lösung an den verschiedensten Kir-
chentagen versucht wird. Die innere Auflösung und Zer-
splitterung im Protestantismus treibt zu immer neuen Ver-
suchen. Männer aller kirchlichen Richtungen bemühen sich,
die Einigung herbeizuführen.

Der Londoner Bischof Dr. Ingram hat an einer Me-
thodisten-Versammlung einen Vorschlag gebracht, bei dem
Anglikaner und Wesleyaner auf ihre Rechnung kommen
würden. Er stipulierte in je drei Punkten die Einigungsbe-
dhigungen.. Die Wesleyaner sollen den Anglikanern
®tgegenkommen, indem sie 1. am historischen Bestand der
anglikanischen Weihen nicht rütteln; 2. die in den Glau-
bensbekenntnissen (Apostolikum, Athanasianum) niederge-
egten Lehren anerkennen und die Lehre von den Sakramen-
ten nicht entkräften, und 3. dem kirchlichen Lehramt nicht
unbefugt vorgreifen und letzteres respektieren. Die Angli-
aner ihrerseits müssen den methodistischen Gebräuchen

and Auffassungen ebenfalls Rechnung tragen und soll 1.

" ^nggeknüpftes System von religiösen Sitzungen (class

meetings) und Jahresversammlungen unangetastet bleiben;
2 einem wesleyanischen Geistlichen gegenüber auch nicht
der Schein erweckt werden, als bezweifle man seine Weihe-
gewalt; 3. die freie Ausübung der Prophetengabe, welche
eine der Haupterfolge der Wesleyaner durch die Welt ge-
wesen ist, muss eher befördert als unterdrückt werden."

Nach diesem wohlgemeinten Plane sollte die Vereini-

gung sich nach und nach vollziehen; man rechnet mit 30
bis 40 Jahren, bis die Sache perfekt wurde. Wesleyanische
Geistliche, die sich hartnäckig weigern, eine anglikanische
Weihe über sich ergehen zu lassen, hätten demnach Zeit,
durch Tod auszuscheiden oder wenigstens noch so alt zu
werden, wo Krankheit und Gebrechen eine freiwillige De-
mission nahelegen. Der Londoner Bischof proponiert Si-

stierung aller wesleyanischen Weihen vom 1. Januar 1920

an. Doch dürfte für die Wesleyaner die Ordination durch
ihre Superintendenten erfolgen, von denen sechs vorher
nach anglikanischem Ritus zu Bischöfen geweiht würden.
Im übrigen wäre tatsächlich nichts geändert; das Werk der

wiedervereinigten Kirche wäre vollendet. Da
die Wesleyaner nach ihrer Organisation Gottesdienst und
religiöses Leben weiterführten, könnte eine komplette Fu-
sion nicht erfolgen. Der Londoner Bischof schreibt: „Die
Wesleyanische Kirche würde als eine „Gesellschaft" in der

wiedervereinigten Kirche sich erhalten unter Beibehaltung
ihrer Verbindung und Organisation, mit ungestörter Fort-
führung ihres Gottesdienstes und ihrer Gebräuche, sehr

ähnlich dem Jesuitenorden in der Kirche von Rom." Der
anglikanische Bischof appelliert an die getrennten Prote-

stanten, sich mit der anglikanischen Kirche zu vereinigen,
denn hier finden sie „die alte historische Kirche, welche seit

St. Augustins Zeiten immer hier gewesen und Jahrhunderte

zuvor in der Keltischen Kirche bestanden, aus welcher, wie
sie wohl alle als die ersten zugeben, sie selber alle ent-

sprungen sind."

Die „K a t h o 1 i z i t ä t" der anglikanischen Kirche ge-

hört zur fixen Idee der hochkirchlichen Richtung*), die ver-

zweifelnd daran festhält, wenn auch die Tatsachen aus Ver-

gangenheit wie Gegenwart ganz anderes lehren. Schwierig
ist es für sie, diesen Gedanken ihren eigenen Brüdern ge-

genüber zu verfechten, die in der überwiegenden Mehrheit
noch tief in den protestantischen Gewässern verankert sind.

Diese frappanten Gegensätze geben denn auch Anglikanern
selbst Anlass zur Kritik an der oft gerühmten Comprehen-

sion ihrer Konfession. Die „Church Times" enthält folgende

Aeusserung eines ungehaltenen Korrespondenten : „Ein füh-

render Theologe hat vor einiger Zeit die Bemerkung ge-

macht, die englische Kirche würde demnächst die Leugnung
der Gottheit Christi und gleichzeitig auch den Glauben an

die Unfehlbarkeit des Papstes in sich vereinigen. Dies mag
feine Ironie sein, aber sie enthält doch Wahres in sich. Es

ist sonderbar, wie die katholische Partei sich mit dem reli-

giösen Freisinn selbst in den extremsten Formen versöhnen

kann. Wenn wir nur unsere Benediktion etc. haben, so ist es

uns schnuppe, wenn die Kirche in der nächsten Pfarrei

eine Dame als Priester anstellt oder die Kanzel einem Uni-
tarier-Geistlichen zur Verfügung stellt. Man ist ver-
sucht zu fragen : Muss denn der Kongregationalismus (eng-

*) Man vergleiche hierüber meinen Artikel „Der katholische
Gedanke im Anglikanismus" in Schweiz. Rundschau 1919 Heft 1—4.



lische Sekten) auch zu den Attributen des Katholizismus
gerechnet werden?"

Die Home Reunion, die Vereinigung mit den grossen
Sekten, schreitet aber nur langsam voran. Eine eigene Kom-
mission wurde mit dem Studium der Frage einer Inter-
kommunion betraut. Im Bericht (Juli 1919) gibt die
Kommission folgende praktische Ratschläge: 1. Bei beson-
deren Anlässen von öffentlicher Bedeutung oder in Ver-
Sammlungen zu gemeinsamer religiöser Erhebung und ge-
genseitiger Erbauung mögen Geistliche und andere Mitglie-
der von Gemeinschaften, die von der Kirche Englands ge-
trennt sind, von Zeit zu Zeit zugelassen werden, wobei
ihnen Predigt oder die Darbringung von Gebeten in kon-
sekrierten Gebäuden gewährt werden kann, sofern: a. diese

Verrichtungen in allen Fällen ausserhalb des üblichen und
offiziellen Gottesdienstes der Kirche stattfinden; b. die Ge-

nehmigung des Bischofs der Einladung des Pfründners vor-
gängig eingeholt worden. 2. Geistliche der Kirche von Eng-
land dürfen ebenfalls Predigt und religiöse Funktionen in
den Gottesdiensten anderer Bekenntnisse übernehmen, so-
fern: a. diese Gottesdienste speziellen Charakter haben und
nicht einen Teil der offiziellen Funktionen anderer Kirchen
ausmachen; b. die Genehmigung des Bischofs erwirkt
wurde, und c. wo es nicht in ihrer eigenen Gemeinde ge-
schieht oder jene Pfarrei vom Bischof als nicht extra-paro-
chial gehalten ist, der Pfründner der Pfarrei seine Einwil-
ligung gegeben hat."

Gegen diese Ratschläge der kirchlichen Kommission
wurde im sogenannten Unterhaus der geistlichen Konvoka-
tion von York scharfe Opposition gemacht. Einer der angli-
kanischen Mönche von Mirfield, Dr. Frere, bemerkte unter
lautem Beifall des Hauses: „Der Fundamentalfehler derar-,

tiger beschleunigter Massnahmen zur Herbeiführung der

Einheit liegt darin, dass man über alles weggeht und be-

hauptet: Wir sind alle eins; während wir, wie die Tatsachen

es besagen, es nicht sind. Statt die Ursachen der Uneinigkeit
ans Licht zu bringen, um sie zu heilen, bringen solche Vor-
schläge nur grössern Zündstoff in die Frage hinein und die

Dinge werden schlimmer als sie waren."
In der gemeinsamen Synode beider Häuser wurde der

Bericht zu weiterer Erdauerung zurückgewiesen. Seither
hat aber der freisinnige Bischof von Hereford es nicht für
nötig erachtet, die Sanktion der Konvokation abzuwarten.
Mit seiner Genehmigung funktionierte im anglikanischen
kirchlichen Ornat in der St. Peterskirche in Hereford selber

der Geistliche der Baptisten, Rev. John Meredith; der Pfar-

rer dieser Pfarrei, der Anglikaner Rev. A. Moore, funktio-
nierte aus Höflichkeit hiefür bei den Baptisten.

In der Diözese von Birmingham hatte der Bischof be-

reits die Einwilligung für einen Dankgottesdienst (St. Mar-

tin, Birmingham) gegeben, bei welchem ein andersgläubiger
Geistlicher funktionieren sollte, als zwei Protestschreiben,
die mit vielen Unterschriften bedeckt waren, bei ihm ein-

liefen. Gegen diese „Vereinigte Kommunionfeier" konnte
die Opposition geltend machen: „Unsere Kirche hat mit
Recht die Spendung der hl. Kommunion an gewisse Bedin-

gungen geknüpft. Sie verlangt ein geistliches Amt, das mit
dem historischen Episkopat in Verbindung steht. Ander-
seits ist bestimmte Vorschrift, dass alle, welche zum Tisch
des Herrn hinzutreten, getauft sein müssen. Die erste dieser

Bedingungen wird von allen andersgläubigen (Nonconfor-

mist) Geistlichen und Kongregationen beiseite gesetzt.
Was die andern betrifft, liegt es am Tage, dass mehr und
mehr die Taufe von einzelnen dieser Korporationen als Be-

dingung zur Mitgliedschaft nicht verlangt wird."
Der freisinnige Bischof gab aus Rücksichten des Frie-

dens nach und die „Vereinigte Kommunion" wurde abbe-
stellt. Das freisinnige Kirchenblatt „Record" bedauerte, dass

der Bischof keine „festere Stirne" den Extremisten entgegen-
gesetzt habe; wenn dieses Vorgehen massgebend werde,
könne überhaupt kein gemeinsamer Gottesdienst mehr an-

geordnet werden.
In den „Church Times" werden die Gründe genannt,

weshalb diese Interkommunion mit den Sekten bekämpft
werden müsse. So gleichgültig dieser Austausch der Kan-
zel an sich wäre, liege damit aber der Gedanken ausge-
sprochen, die Kirche Englands steht mit den protestanti-
sehen Denominationen, welche der Reformation ihren Ur-

sprung verdanken, auf gleicher Grundlage. Damit ist der

katholische Grundcharakter der Ecclesia anglicana preisge-

geben.
Bernhardzell. U. Zurburg, Pfarrer.

(Fortsetzung folgt.)

Die Sammlung für Vorarlberg,
zu der die leitenden Ausschüsse in der Tagespresse auf-

rufen, — möchten wir hier in der Schweizerischen Kirchen-

zeitung auf das lebhafteste unterstützen. Die Not ist gross.
Sie wächst Tag für Tag an unseren Grenzen: sie ist die uns

benachbarste Not, die am meisten unserer baldigen Hilfe
bedarf. Unsere Hilfe wendet sich auch an ein uns verwand-

tes und befreundetes Volk. In den Tagen, da wir uns an

das Erscheinen der Güte und Menschenfreundlichkeit un-

seres Heilandes und Gottes erinnern, sollte die christliche

Humanitas und Benignität sich ganz besonders entfalten.

Der Ansprüche sind viele. Die Liebe aber ermüdet nicht.

Der Klerus möge sein Möglichstes für Förderung der

Sammlung tun. Wir arbeiten so echt und recht im gros-
sen Programme Benedikts XV., das da heisst: Nächsten-

liebe. D. Red.

Hrn, Redaktor Schnyder zum 60. Geburtstag
kollegiaiischen Gruss! Er kommt etwas spät, doch keines-

wegs verspätet. Wenn man von einer Fülle von mehr-

facher Arbeit oft wie unter Bergstürzen begraben ist, auf

dessen Hängen aber die Blumen des Dankes blühen, dass

man zur Ehre Gottes und zum Wohle des Nächsten freu-

dig arbeiten darf, — kommt man doch leider oft etwas spät

dazu: die Gedenktage der Befreundeten zu entdecken. So

machte ich denn eben jene freundschaftliche Entdeckung

erst im „Vaterland" vom Dienstag, erst nach den Feier-

tagen. Deswegen schlägt aber das Herz für solche Gelegen-

heit, die ohnehin befreundete Menschen sich unmittelbar

näher bringt, nicht weniger warm. Ein Gruss genügt. Herr

Schnycler weiss, dass die schöne, die menschliche, die

christliche Seele, in der das Menschliche ehrfürchtig und

liebend dem Göttlichen begegnet, auch der Quellgrund der

Kunst und edler, schöner, freudiger Arbeit ist, wenn Gott

die Talente dazu geschenkt hat. In diesem Sinne entbietet

die Redaktion der Kirchenzeitung den Wunsch auf reichen

Gottessegen für langbefristete, jugendfrohe, arbeitsfreudige

Zukunft nach dem 60.! A. M.
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Wissenschaftlicher Lesezirkel.

E. B. Pfr.

Die gegenwärtige Zeit wirft eine Unmasse von Pro-
blemen auf, zu denen der Seelsorger wie auch der gebildete
laie Stellung nehmen muss. Ich verweise auf die Fragen
über Trennung von Kirche und Staat, demokratische Strö-
mutig, Frauenstimmrecht, Linksentwicklung des Sozialis-
mus, schultechnische Fragen, Erziehungsfragen, Völker-
bund, Missionen u. a. m. Der Sturm der Jetztzeit hat diese
Probleme aufgeworfen, sie sind da, der Katholik kann nicht
achtlos an ihnen vorübergehen, die Führer des katholischen
Volkes müssen diese Fragen studieren, das Gute vom
Schlechten zu sondern wissen, um dem Volke den rechten
Weg durch das Labyrinth dieser Fragen weisen zu können.
Gewiss sind diese Probleme in der Schweiz noch nicht so
brennend wie in den Nachbarstaaten. Allein die Erfahrung

i hat gezeigt, dass alle die grossen Stürme, die Deutschland
auf sozialem und religiösem Gebiete aufgerüttelt haben,
ihre Wellen rasch auch in die Schweiz geworfen haben.

Da ist es nun für jeden gebildeten Schweizerkatholiken
von grösstem bildenden Werte, den Verlauf der gegenwär-
tigen Kämpfe in Deutschland und Oesterreich zu verfolgen.
Das schult den Geist, verschafft Klarheit in diesen heiklen
Fragen, scharfe Richtlinien bilden sich beim Studium, das
Wahre schält sich heraus und das Falsche wird erfasst in
Ursache und Konsequenzen, die Kraft der verschiedenen
Abwehrmittel kann geprüft werden. Vertiefen wir Schwei-
zerkatholiken uns in die gigantischen Kämpfe unserer Brü-
der in Deutschland, dann stehen wir kampfgerüstet da,
wenn der Sturm auch in unser Land kommen wird, dann
brauchen wir nicht erst zu tasten und Versuche anzustel-
len und die beste Zeit des sofortigen Gegenstosses nutzlos
verstreichen zu lassen.

Das beste Material zu diesem Studium bieten die hoch-
stehenden katholischen Zeitschriften Deutschlands, die die
gegenwärtigen brennenden Fragen von katholischer Warte
aus beleuchten. Ich nenne in erster Linie die „Stimmen der
Zeit", dann die „Flistorisch politischen Blätter", „Pharus",
eventuell „Hochland", aus Oesterreich „Das neue Reich".
Da der Einzelne alle diese Zeitschriften nicht halten kann,
zudem diese Fragen auch von allen gebildeten katholischen
Laien studiert werden sollten, so empfiehlt sich die Einrich-
hfflg eines „Wissenschaftlichen Lesezirkels" durch die Ini-
tiative des Geistlichen. Eine Ergänzung des Lesestoffes
durch schweizerische Zeitschriften sollte geschehen. Ich
verweise auf „Schweizerische Kirchenzeitung", „Schwei-
zerische Rundschau", „Soziale Warte", „Christliche So-
zialreform" und „Zeitschrift für schweizerische Kir-
chengeschichte". Als Mitglieder des Zirkels sollen be-
grüsst werden alle Akademiker, die Reallehrer und auch
die Primarlehrer. Wenn letztere auch mitunter Artikel ob-
genannter Zeitschriften nur schwer verstehen werden, so
werden sie doch manche Anregung schöpfen. Die Eriah-
rung hat sogar gezeigt, dass die Volksschullehrer die eif-
iigsten Leser eines solchen Zirkels sind. Zudem fühlen sie
sich sehr geehrt durch die Mitgliedschaft eines „Wissen-
schaftlichen Lesezirkels". Ein derartiger Zirkel bringt den
Geistlichen in vermehrten Verkehr mit den hervorragenden
Laien, leicht können auf Grund des Lesezirkels Diskus-
sionsabende eingerichtet werden, wo ein Bedürfnis dafür
sich zeigt.

Noch ein Wort über den Kostenpunkt. Durch die ge-
seh^K-n-^ Valuta können die ausländischen Zeitschriften
Ritru'lig bezogen werden. Es empfiehlt sich, von diversen

anfangen sich Offerten zu erbitten für die Lieferung
Ii„ j,

Zeitschriften. Merkwürdigerweise weisen die Buch-
1? ivm v® ^ grosse Differenzen auf. Bei einer Zahl von
schr ff

'dern sollte es möglich sein, alle obigen Zeit-
6 Fr rv ^ halten bei einem Mitgliederbeitrage von ca.

durch h
einmalige Ausgabe für die Lesemappen sollte

bleibt «u j
rramt geschehen, das Eigentümer der Mappen

• cue lassen sich bei einer event. Auflösung des Zir-

kels für andere Zwecke gut verwerten. (Grösse 26 zu
17 cm.) Die Lesezeit sollte nicht über 14 Tage ausgedehnt
werden. Zu gegebener Zeit werden die Zeitschriften, nach-
dem sie die Runde gemacht, versteigert. Für Einrichtung
des Zirkels eignet sich der Monat Dezember am besten, da
bis dahin bereits einige Nummern erschienen sind.

Kirchen-Chronik.
Die 50. Generalversammlung der Luzerner Priester-

konferenz tagte am 9. Dezember im Priesterseminar zu Lu-
zern unter dem Präsidium des HHrn. Dekans Johann Gass-

mann, Pfarrer von Willisau. HHr. Chorherr Wassmer, Lu-

zern, verbreitete sich über die „Charitas-Kollekte" und for-
derte den Klerus mit warmen Worten zu vermehrter sozia-
1er und charitativer Tätigkeit auf. Anschliessend wurde der
Vorstand der Konferenz beauftragt, den verdienten Leitern
des Werkes für Versorgung von notleidenden Schweizer-
kindern, Dr. Fr. Jos. Bühler, Frl. S. v. Moos und Charitas-
Sekretär P. Räber, den verbindlichsten Dank für ihre auf-

opferungsvolle Arbeit auszusprechen. HHr. Pfarrer Süss

von Meggen erstattete den Bericht über den Stand der Be-

soldungsverhältnisse des Klerus. Er konstatierte, dass die-

ser trotz der Vorstellungen des Bischofs durchaus unbe-
friedigend ist. In manchen Pfarreien wurde überhaupt
noch nichts getan, trotzdem der Gehalt der Geistlichen
schon vor dem Kriege ein sehr bescheidener war, und der
Geldwert seither wohl um die Hälfte gesunken ist. Das
Ausgaben-Budget eines Pfarrers wird vom Referenten bei
bescheidenen Ansätzen auf rund 5000 Fr. berechnet. Die
Konferenz beauftragte in Zustimmung zu diesen Ausfüh-
rungen den Vorstand, die Kirchgemeinden hierüber aufzu-
klären. — HHr. Kaspar Stocker, Pfarrer von Eich, machte
eine sehr praktische Anregung über „Fürsorge für die
Dienstboten" auf dem Lande, deren Ausführung unverzüg-
lieh an die Hand genommen werden soll.

Aufblühen der katholischen Religion in der spanisch-
amerikanischen Welt. Der „Osservatore Romano" veröf-
fentlichte in letzter Zeit eine ganze Reihe von Korrespon-
denzen aus den südamerikanischen Staaten, aus welchen
eine erfreuliche Orientierung des dortigen öffentlich-staat-
liehen Lebens nach katholischen Grundsätzen spricht. Der
fünfte Jahrestag der Krönung Benedikts XV. wurde in Ar-
gentinien, in Chile, in Bolivia und Brasilien mit ganz aus-
serordentlichen Festlichkeiten gefeiert. Es waren eigentliche
Volksfeste. Die Strassen der Hauptstädte wurden beflaggt.
Einige Regierungen nahmen in corpore an den Gottes-
diensten und sonstigen offiziellen Akten teil. Die Paria-
mente sprachen den Vertretern des hl. Stuhles ihre Glück-
wünsche aus. In Brasilien wurden sowohl vom Senate als

von der Deputiertenkammer zu diesem Zwecke eigene De-

putationen bestellt. Die Presse, auch die akatholische,
brachte ausführliche Artikel über die Liebeswerke Bene-

dikts XV. während des Weltkrieges. Die Regierung Vene-

zuelas, die bisher beim hl. Stuhl noch keine Vertretung
hatte, obwohl dieser durch einen Internuntius in Caracas

vertreten wird, beschloss, einen Gesandten beim hl. Stuhl

zu akkreditieren.
Der Episkopat Argentiniens rief in diesem Jahre einen

Argentinischen Volksverein ins Leben, der sich bereits in
voller Tätigkeit befindet. Um das nötige Geld zur Schaf-
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fung grosser sozialer Werke zusammenzubringen, so für
den Bau von Arbeiterhäusern, für eine Volksuniversität,
ein Frauentechnikum, für Arbeitersyndikate, landwirtschaft-
liehe Kassen etc. wurde eine nationale Kollekte, insbeson-
dere in Buenos Aires, veranstaltet. Sie warf innerhalb von
weniger als vierzehn Tagen die erstaunliche Summe von
über 22 Millionen Franken in Gold ab.

Es kommt da die tiefe Religiosität der spanischen Na-
tion zum Ausdruck. In diesem Zusammenhange sei deswe-

gen noch nachträglich einer grossartigen religiösen Kund-
gebung in ihrem Mutterlande, in Spanien selbst, gedacht.
Am 30. Mai dieses Jahres, am Feste des hl. Ferdinand,
Königs von Kastilien, fand auf dem Hügel de los Angeles
bei. Madrid die feierliche Weihe Spaniens an das hl.
Herz Jesu statt. Es war zugleich die Enthüllungsfeier eines

gewaltigen Monumentes, dessen Mittelpunkt eine Kolos-
salstatue des Herzens Jesu bildet. Rechts und links von ihr
sind intiruppen die geheiligte und die sich heiligende
Menschheit dargestellt, die dem Herzen Jesu ihre
Verehrung entbietet. Die mittlere Höhe des Denkmals be-

trägt 40 Meter. Zur Feier hatten sich alle Prinzen und Prin-
zessinnen des königlichen Hauses, das Ministerium, an des-

sen Spitze damals Maura stand, die Generalität, der Epi-
skopat Spaniens, der päpstliche Nuntius, d-'e höchste Mad-
rider Gesellschaft, eine zahlreiche Volksmenge, im Ganzen
über 18,000 Menschen eingefunden. Der Nuntius nahm die

Einweihung des Denkmals vor, der Bischof von Madrid
las auf einm Altare, der im Freien vor dem Denkmal errich-
tet worden war, die hl. Messe. Während der hl. Handlung
trat der König in Generalsuniform vor und verlas stehend,
während alle Mitglieder der königlichen Familie ihn kniend
umgaben, die feierliche Weiheformel an das göttliche Herz.

Der Papst an den schweizerischen Bundesrat. Der
Papst hat dem Schweiz. Bundesrat mitgeteilt, dass er die von
den Schweizerbehörden zugunsten der 'Äimschaffung der

Kriegsgefangenen aller Staaten ergriffene Initiative warm
begrüsse und mit seiner ganzen Macht unterstütze. Zu glei-
eher Zeit hat der Papst diese Intervention auf diplomati-
schem Wege verschiedenen Staatsoberhäuptern von Natio-
nen, welche am Kriege teilgenommen haben, notifiziert.

Der Papst und der Völkerbund. An der Völkerbunds-
konferenz, die in den ersten Tagen des Dezember in Brüs-
sei tagte, unci an der die Schweiz durch sieben Abgeord-
nete vertreten war, machte Dr. Silbernagel, Gerichtspräsi-
dent in Basel,- den Vorschlag, dass der Papst in den Völ-
kerbund aufgenommen werde, nur so könne die Mißstim-
mung gehoben werden, die in weiten Kreisen der Schwei-

zer Katholiken gegen einen Völkerbund ohne den Papst
herrsche. In der Diskussion wurde die grosse Bedeutung
anerkannt, die der Eintritt des Papstes, der zwar kein Volk
repräsentiere, aber doch eine moralische Macht sei, für den
Völkerbund haben könnte. Der Antrag Dr. Silbernagel
wurde zu eingehenderer Beratung an das Bureau der Kon-
ferenz überwiesen. Der Protest des Aargauer Katholiken-
tages hat so doch einen guten Erfolg gezeitigt.

Eine Enzyklika „Maximum illud" über die Heidenmis-
sion. Am 30. November erliess Benedikt XV. eine umfang-
reiche Enzyklika über die Verbreitung des hl. Glaubens in
der Heidenwelt. Wir werden das Papstwort publizieren,
sobald sich Platz findet. V. v. E.

Rezensionen.
Biographisches.

Häfele, Dr. Gallus M., O. P., Franz von Retz. Ein Bei-
trag zur Gelehrtengeschichte des Dominikanerordens und
der Wiener Universität am Ausgange des Mittelalters. —
Wien, Tyrolia, 1918, 414 S.

Unter den deutschen Dominikanertheologen des 14
und 15. Jahrhunderts wird neben anderen besonders Franz
von Retz (1343—1427) genannt. Franz promovierte als er-
ster Dominikaner zum Magister der Theologie an der neu-
gegründeten Universität Wien (1388) und gehörte bis zu
seinem Lebensende zu den Koriphäen der theologischen
Fakultät derselben. Fünfmal bekleidete er das Amt eines De-
kans. Wenn Franz auch infolge einer Klausel des Stiftsbrie-
fes als Ordensmann nicht zum Rektor ernannt werden
konnte, erwählte ihn die Universität doch als Gesandten

;

zum Konzil von Pisa (1409). Als Früchte der Lehrtätigkeit
sind uns neben anderen Werken hauptsächlich erhalten:
das Comestorium vitiorum, das Comestorium virtutum, die

dreibändige Expositio in antiphonam Salve Regina, sowie
das Defensorium inviolatae virginitatis Mariae. Zur wissen-
schaftlichen Tätigkeit gesellte sich eine intensive Betätigung
an der Reform der Kirche und des Ordens.

Monographien von Theologen der alten Zeit stellen

grosse Anforderungen an das Können und die Arbeitskraft,
Auch gilt es viele Klippen zu umschiffen. Häfele hat allen

billigen Anforderungen entsprochen. Nicht nur hat er alle

erreichbaren Daten und Schriften gesammelt und verarbei-
tet — zum grossen Teil auf Grund handschriftlicher For-

schungen —, er hat auch das Bild des Wiener Dominika-
ner-Theologen mitten in den Rahmen der damaligen Zeit-

Verhältnisse hineingestellt. Damit wird — in überdies an-

genehm gefälliger Darstellungsweise — wirklich ein Zeit-

bild geboten.
Es ist ein Bild des theologischen Schulbetriebes und

der Reformationstätigkeit des 14. und 15. Jahrhunderts. Die

minutiösen Untersuchungen über den Entwicklungsgang
(S. 1—53), die Wirksamkeit an der Universität Wien (S. 54

bis 142), die Methode in den Werken des Franz von Retz

(S. 143—284) bieten uns bisher meist unbekannte Bilder.

Nicht weniger interessante Bilder enthält die Darstellung"

der Reformtätigkeit des Franz von Retz (S. 285—339), so-

wohl in Bezug auf das allgemein kirchliche Leben als be-

sonders auch in Hinsicht auf den Predigerorden.
Franz von Retz zählt nicht zu den grossen Schöpfern

der Theologie, wie seine Mitbrüder Thomas von Aquin

und Albert der Grosse, aber er gehört doch zu den Gros-

sen seiner Zeit. Seine Lehrtätigkeit ist charakterisiert duren

ihre Richtung auf praktische Zwecke (S. 284). Er stellt selbst

die Forderung auf, die Wissenschaft müsse „doctrina can-

tatis" sein: „der Lehrer muss seinem Schüler in erster Linie

Führer und Berater sein auf dem Heils- und Tugendwege

(S. 285). Dieser Stimmung entspricht die ReformtätigKei-

des Franz von Retz. Er gehört auch zu den innigsten Ma-

rienverehrern.
So bietet Häfele's Monographie über Franz von Ketz

nicht nur eine gründliche historische Studie, sondern aucn

ein äusserst lehrreiches und anregendes Zeit- und Bitten-

bild.
Rom (Collegio Angelico).

P. Reginald M. Schuhes O. I •

Homiletisches.
Wie Jesus predigte. Von Johann Peter van Kasteren •

I. Deutsche Bearbeitung von Joh. Spendel S J. (» '
S. 112), Freiburg. 1917. Herder. Steif brosch. M. 1.8Ü.

Als tüchtiger Exeget und Kenner Palästinas ha -

Kasteren einen sehr interessanten Abschnitt der *Einleitungswissenschaft herausgegriffen und zu einer

letisch und apologetisch wertvollen Monographie g.
tet: Die Darstellungsweise des Evangeliums als z.& -

für seine Echtheit. Es ist sehr zu begrüssen, dass die

sa
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ins Deutsche übersetzt wurde, sie ist eine wirkliche Berei-
eherung unserer Introduktions-Literatur und zugleich prak-
tisch sehr gut brauchbar. F. W.
Leben Jesu, Pädagogik und Religionsmethodik.

Lehrbuch der Geschichte der göttlichen Offenbarung,
für Lehrer- und Lehrerinnenseminarien und höhere Lehr-
anstalten, zugleich ein Wiederholungsbuch für die Hand
des Religionslehrers in den Oberklassen der Volksschule
Von Prof. Georg Lenhart, Religions- und Oberlehrer am
Ernst-Ludwig-Seminar zu Bensheim. I. u, II. (Schluss-)
Band. Die neu testamentliche Offenbarung. Mit 12 Bildern.
Freiburg i. B, 1919. Herdersche Verlagshandlung.

Wir besprechen bei dieser Gelegenheit nur den zwei-
ten Band. Es ist eine ungemein glückliche Unternehmung,
das Leben Jesu in reicherer Auswahl und in pragmatischem
Zusammenhang für Lehrerseminarien und höhere Lehran-
stalten zu behandeln. Leider werden in unseren katholischen
Mittelschulen und Gymnasien in dieser Hinsicht Voraus-
Setzungen bereits gewonnener Kenntnisse des Lebens Jesu
gemacht, die in Wirklichkeit nicht bestehen. Das Buch von
Lenhard hilft diesem Uebelstande ab. Lehramtskandidaten,
die auf Grund dieses Buches einen anregenden Unterricht,
je nach der verfügbaren Zeit in Auswahl oder im ganzen
Umfang erhalten, werden in erfreulicher Weise in das Le-
ben Jesu eingeführt. Es fragt sich, ob das Buch nicht auch
in höheren Lehransfalten gute Dienste leisten könnte. Selbst
angehende Theologiestudierende würden Manches aus ihm
gewinnen. Es ist erfreulich, wie der Verfasser des Lehr-
buches der Geschichte der Offenbarung Gottes im Neuen
Testament, dem Leben Jesu eine so hervorragende Behand-
lung angedeihen lässt und dabei die Geschichte der Ur-
kirche in einem gedrängtesten Breviloquium gleichsam als
Folgerung aus dem Leben Jesu anfügt. Wenn sich vernünf-
tige Examinatoren nach dem Lehrgang des Buches richten,
würden die vertieften Erkenntnisse des Lebens Jesu in der
Lehrerschaft ungemein gewinnen. Die methodischen Wege
von da in die katechetische Praxis weist dann trefflich Weih-
bischof Knechts Kommentar zur biblischen Geschichte.

A. M.

Sektenwesen.
Was ist von den Baptisten zu halten? Von Dr. Max

Heimbucher, Hoehschulprofessor, Regensburg. 1918. Ver-
lagsanstalt vorm.. L. J. Manz, Buch- und Kunstdruckerei.
EJochschulprofessor Heimbucher füllt durch diese Schrift
eine wirkliche Lücke aus. Die kleine Schrift behandelt auf
119 Seiten Geschichte und Wesen der baptistischen Sekte
und gibt eine treffliche Würdigung und Kritik. Das Werk
schliesst sich an ein früheres ähnliches an: Methodisten,
Adventisten, Neuapostolische und Irrwingianer. Wir emp-
fehlen beide Werke dem pastorierenden Klerus, in einer
Zeit, in der das Sektenwesen sich neu ausbreitet und auch
in katholische Kreise einzudringen sucht. A. M.

Neuestes aus Einsiedeln.
Alle Leser der Kirchenzeitung werden sich freuen:

dass im gesundheitlichen Befinden des Hochwst. Abtes
Dr. ThomasBossard eine sehr erfreuliche Besserung
eingetreten ist. Wir wünschen Abt Thomas, dem hervor-
ragenden, verdienstvollen Leiter und Führer des durch Ge-
schichte und Tätigkeit in der Gegenwart so ausgezeich-
neten Benediktinerstiftes, dem Führer cles katholischen
Volkes, dem Förderer der katholischen Angelegenheiten,
Gottes reichsten Segen für seine weitere Wirksamkeit und
versichern ihn des fortgesetzten Gebetes des Klerus.

D. Red.

Briefkasten.
Die Leser werden von selbst ein ähnlich lautendes

Wort: in: „geschätzten" vertauscht haben. Dass sie ge-
schickt sind, brauchen wir ja nicht erst zu sagen.

ipp- Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kir-
chenzeitung" regelmässig inserierenden Firmen aufmerk-

sam.

Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bai bedeutenden Aufträgen Babatt,
/wsgratew-^wwaftme spätestens .Dtenstao moraens

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljahr. Inserate 19Cts.
Halb*

» : 14 „ Einzelne „ : 24 „* Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Gratis: Die katholische Kirche
eine verleumdete mutter

Dieses schöne Buch ist nur bei uns zu haben und geben mir bis Weihnachten als Beschenk gratis ab. Es hat
312 Seiten, 223 Bilder, 2 5arbentafeln und berichtet über alle erfindungen und Kulturarbeiten satuie fort-
schritte, die non katholischen KISstern, manchen, Priestern und Können, uon glaubigen Belehrten, Den-
kern und Künstlern seit zweitausend lahren gemacht murden, ebenso roie Andersgläubige unsere katholische
Kirche beroundern, Dieses herrliche Buch ist ein kleines, passendes Weihnachtsgeschenk für jung und alt,
arm und reich. Wir senden dieses Buch gratis an alle Ceser und Deserinnen dieser Zeitung, die uns 10 bis
20 Adressen katholischer, deutschsprechender frauen und ermadisener Tadifer uon Oekonomen, Bauern,
Handmerkern sowie Haus- und öesdiäftsbesitzer aus der Sdimeiz bis längstens 25. Dezember 1919 bekannt
geben und in verschlossenem, rekommandierten Brief

Hn die Unterstützungskasse des katholischen Gesellenoereiiis in Klagenfurt
nr, 52, Bcutsch8sferreidi, einsenden. Alle üdresseneinsender müssen uns für Postspesen einen Schmelzer
Franken in Papiergeld in den rekommandierten Brief mit den Adressen mitsenden. Wegen Verlustgefahr
auijen am Kuoert nicht angeben, dass Geld drinnen ist. Rückwärts am Kuuerfuerschlug die Postmarken
daraufkleben. Den jReingetuinn bekommen die armen und invaliden illitglieder unseres katholischen Ge-
sellenuereins, daher jede 6abe ein gutes christliches Werk ist. Sogleich nach eintreffen der Adressen und
eines Franken sendet unser Verein sogleich spesenfrei das Buch an alle Einsender zu, too Sie dann nichts
iwehr zu bezahlen haben. Bei allen Adressen îlame, Wohnort, Postort und Kanton genau angeben ; in~
»enderadreffe genau bezeichnen.

Treue und zuverlässige

Tochter
wünscht baldmöglichst Stelle zu

em oder zwei geistlichen Herrn,
oeste Zeugnisse stehen zu Diensten,
erkf* näheren Angaben sind
», 5"®" Arma Stutz. Bahnhofstrasse
SgpHborn.Thurgau, P8782AL

Inserate
haben in der

'Kirthenzeitung"
sichersten Erfolg.

Heuzeitliche
tir»ch@itÜ3Sg,iSf?i©Ei
Altarbouquets, Kränze u. Guirlanden,

Begoniastöcke mit Blüten,
Rosenzweige u. Blüten-

zweige für in Vasen,

liefert
B9umenfabr>ik Wogt,

Miederlenz-Lenzbupg.
cgisHaiHiiiiaüiaii

OmcUen SË? rife!
UHIinilMi

Neuer, sehr hübscher

Mess-Kelch
ganz Silber vergoldet. Preiswert.

Anfragen an Postfach 3931, Chur

Iflessweine
sowie weisse und rote Tischweine

empfehlen

P. & J. Dächtet», Weinhandl
z. Felsenburg, Altstätfen, Rheintal;

beeidigte Messweinlieferanten

Lesen Sie die Broschüre von

C. Fischer-Hinnen
über

Haarausfall
frühzeitiges Ergrauen
Versand verschlossen und diskret

gegen 25 Cts. Rückporto

G. Hinnen, Luxem,
Rfiariahilfgasse 7.

Zu verkaufen massive

Eisentüre
mit 2 Schlössern für Sakristei oder
Paramenten-Schrank. 190X89 cm.
Preis Fr. 125.—. Offerten unter
J 6666 A.L. befördert die Publicitas
A. G. Luzern.
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Kurer & Qi in Wil, Kanton
St. Gallen

Casein nnstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramenia

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelch«

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.
3

Reelle Tischbeine
offen

Montagner, rot Ia. per Liter 1.30

Utiel, rot II» „ ä-40

Chianti, rot ,»
1-80

Villa-Franc a, weiss (Qua-
litäts-W ein) 1-40

Bei Abnahme in Fässchen v. 50 Lt. an
10 Cts. billiger

M. Hochstrasser
zum Baslertor Kaserneapiatz

Filiale: Pauiusplaiz

liHii'iiiiilillilllillllllililliilliiiil lilllullllfillilillliillllllilhiiilHllililiiiiilillii

Fraefel & Co., St. O-allen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

•mpiehlen 3lch rar Lieferung von

Paramenten und Fahnen
la solid)* and »tilgsreihtsr Ausführung au vorteilhalten Freisen

B«at«ingreriohtet3 Htlokerel- und Zelchnungsatnllar».
Kniohe Aaswahl elgiBtr Paramentenstoffs

in TorrOgüohM çuallttt (Sahwelier-rabrli&t).
Kunstgerecht« Restauration at.r Parements.
yerner alla kiroht. BefAsse. ^stallgeräte,Statse«,

^ Krippen, Kreuswegstaflotsen, Tepplohe tig. eto,

Citertan, Katalog, und Aneiohtsendungsn auf Wunssh sa Disnstsn

i
*
*
*
*
*
*
*
*

*************************

lier «miß., misl
Höchst prämierte

Wachskerzen/abrik und Wachsbleiche
empfiehlt sich für reelle, vorzügliche Bedienung in :

BienenvtracEiSkerzen garantiert rein, gestempelt
Wachskerzen garantiert liturgisch, gestempelt
Wachskerzen prima und Komposition
Osterkerzen

Stearinkerzen, Weihrauch, Rauchfsss-
kohlen, Ewigiichfdochte u. Anzündwachs.

HARMONIUM
als das schönste u. vollkommenste Kausinstrument. Auch von Jeder-
mann ohne musik. Vor- u. Notenkenntn, sof. 4stim, spielbar. Illustr. Katalog
umsonst. Auch Orgelharmoniums mit und ohne Pedal für Kir-

chen, Schulen und Kapellen.

Aloys Niaier, Päpstlicher Hoflieferant, Fulda. (Qegr. 1846)

Das Schneider-Atelier
des Missionshauses Betlehem, Immensee liefert

Priester-Kleidungen
in Jeder Form nach Mass bei vorzüglicher Ausführung. Schöne Auswahl in
schwarzen Stoffen. Bescheidene Preise.

in Stuckataipspez. Äntragsf&selsar^eiteii
Kunstmarmorarbeifen

empfiehlt sich

Josef Malin, Stuckateur, Mauren,
Fürstentum Liechtenstein.

Den löbl. Klöstern und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Tuchwai«8R§escliMft
Spezialität : Schwarze Stoffe.

Hi. Marty - Korber, AltendoHF (Schwyz),
Referenzen und Muster zu Diensten.

Adolf Bick, Wil, 8I.-E.

gtigr. 1843 ATELIER neu eingerichtet

îiir kiFChl. GoldsGlimiedekuiisl.

Sautier i II®.
Banquiers Luzern

5 t/4 o/o Obligationen
auf 3 bis 6 Jahre fest.

iEÜWEIl
stets prima Qualitäten

j. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweiniieferant.

I P. Coelestin Muff's O.S.B.!

Bücher i
ausgezeichnet durch päpstl.Schrelben »

und bischöfliche Empfehlungen »

: Zu Gott, mein Kind! :
I. Bändchen: j

: Für Anfänger und Epstbeichtende ;
il. Bändchen:

: Für Firmlinge und Frstkommunikanten

: Hinaus ins Leben

: Mit ins Leben j

Der Mann im Leben j

| Die Hausfrau nach Gottes j

Herzen
: Licht und Kraft I

zur Himmels-Wanderschaft 5

I Heilandsquellen |

: Die hl. Sühnüngsmesse :

: Mit Gott voran ;
t gegen die Genußsucht ;

i Mit 6 ganzseit. Bildern und 0«}.-
». n...L.àl,«,iak a

1 Katechesen für die vier obern Klassen j
I der Volksschule - - Î Bande :

: Vorwärts, aufwärts t
$*•*"******* «

Durch alle Buchhandlunge j
I Verlagsanstalt Benziger & Co. A.-b- j
t Einsiedeln | g. {
t Waldshut, Köln a. Rh., Strassbu'9^;
Î

J. H. 2271 c. La.


	

